
´Das Festival an der Fried-
richshöhe (Kaistraße 48) be-
ginnt am Samstag, 18. August,
um 12 Uhr.
´Es spielen Henry Eye, Don
Vigo, the Folsom Prisoners,
Dusty Woddfield, Danny June
Smith, Jolanda Hunter & the
FreedomFries sowie SteveHag-
gerty & The Wanted.

´Am Sonntag, 19. August, ste-
hen Henry Eye, Don Vigo, Der-
ringer, The Planktones und die
Churchtown Cowboys auf der
Bühne.
´Beginn ist ebenfalls um 12
Uhr.
´Karten gibt es an der Tages-
kasse oder im Vorverkauf über

www.high-noon-festival.de

Ärzte

Ärztlicher Notfalldienst Wer-
ther/Steinhagen, Tel. (0) 11 61
17.

Apotheken

Werther/Steinhagen, Sa. Son-
nen-Apotheke, Münsterstr. 11
A, Versmold, Tel. (05423) 47 40
50; So. Westfalen-Apotheke,
Kaiserstr. 11-15, Borgholzhau-
sen, Tel. (05425) 13 37.
Infos zu den nächsten dienstha-
benden Apotheken unter Tel.
(08 00) 0 02 28 33, unter
www.akwl.de

Notrufe

Notfall-Ambulanz, (0521)
589-1351, Zentrale (0521)
589-0, Steinhagen.
Psychosozialer Krisendienst,
von 19.00 bis 07.30, Steinhagen,
Tel. (05241) 53 13 00.

¥ Werther. Der Seniorenclub
der evangelischen Kirchenge-
meinde Werther beteiligt sich an
der Veranstaltungsreihe „Son-
nenblumen in Werther“. Am
Montag, 13. August, findet im
Gemeindehaus von 15 bis 17
Uhr ein bunter Nachmittag
statt. Das Thema „Die Sonnen-
blume als Abbild der Sonne“
wird mit Liedern, Gedichten,
Märchen, Rätseln und einer
Dia-Präsentation besinnlich
und heiter beleuchtet. Alle Inte-
ressierten sind willkommen.

INFO
ZweiTage vollesProgramm

¥ Steinhagen. Die Friedrichs-
höhe in Amshausen ist keine
Ranch in Texas, aber nächstes
Wochenende wird hier trotz-
dem mächtig Staub aufgewir-
belt. Beim High-Noon-Festival
geben sich angesagte Country-
Bands das Mikro in die Hand.
Redakteur Frank Jasper traf
den Steinhagener Organisator
Mick Perl (53) und sprach mit
ihm über Lagerfeuer-Roman-
tik und jodelnde Cowboys.

Herr Perl, wie viel Wilder Westen
steckt unter ihrem Cowboy-Hut?
MICK PERL: (grinst) Auch
wenn ich Sie da jetzt enttäu-
schen muss, aber den Stetson –
so nennt man den klassischen
Cowboyhut – habe ich nur mit-
gebracht, damit Sie Ihr Foto be-
kommen. Mich interessiert vor
allem die Musik. Aber es gibt in
der Country- und Westernszene
durchaus viele Fans, für die das
Outfit eine große Rolle spielt
und die sich in Spezialgeschäf-
ten damit eindecken. Die versu-
chen, das Lebensgefühl mög-
lichst authentisch nachzuemp-
finden. Um auf Ihre Frage zu-
rückzukommen: Cowboy und
Indianer hat in Kindertagen
doch wohl jeder gespielt. Bei vie-
len Menschen ist davon etwas
übrig geblieben und bei Veran-
staltungen wie dem High-
Noon-Festival können sie ein
StückWildwest-Romantikausle-
ben.

Gibt es überhaupt noch echte
Cowboys?
PERL: Ich war schon öfter in
den USA. Wenn ich in Texas
bin, dann habe ich das Gefühl,
als hätte man die Zeit zurückge-
dreht. Da gibt es schon noch
Cowboys, nur dass die privat
nicht mehr auf dem Pferd sitzen,
sondern mit dem Jeep oder dem
Pickup vorfahren.

Beschreiben Sie die Country-
Szene, wie sie auf Musikveranstal-
tungenwie dem High-Noon-Festi-
val zusammenkommt, doch mal
etwas genauer!
PERL: Da ist alles dabei. Vom
Bauarbeiter über den kaufmän-
nischen Angestellten bis zum
Notar. Es gibt Leute, die lassen
kein Country-Festival aus. Da
entstehtdann schnell ein Zusam-
mengehörigkeitsgefühl. Die viel
beschworene Familie ist in der
Country-Szene tatsächlich vor-
handen. Das merkt man auch
beim Kontakt zwischen den Mu-
sikern und den Gästen, den ich
als intensiver als zum Beispiel in
der Rock- und Popszene ein-
schätze. Hier gilt: Wer dabei ist,
gehört dazu. Unter den Besu-
chern sind auch Leute, die das
Western-Feeling leben. Es gibt
Fans, die nähen sogar ihre Klei-
dung selber, um wie ein echter
Trapper auszusehen. Die fahren

dann stilecht mit ihrem Planwa-
gen zu Western-Veranstaltun-
gen. Andere treffen sich, um
Line Dance einzustudieren.
Zum High-Noon-Festival kom-
men aber nicht nur einge-
fleischte Fans. Die Hälfte des Pu-
blikums stammt aus der Umge-
bung. Die Leute nutzen die Gele-
genheit, die Musik und die At-
mosphäre zu genießen. Das
freut uns natürlich sehr.

Bleiben wir mal bei der Musik.
Was genau ist Countrymusik
überhaupt?
PERL: Der Begriff „Country-

und Westernmusik“ ist in den
1940er Jahren in den USA ent-
standen, als man die Billboard-
Charts zusammengeführt hat,
um die Bands besser einsortie-
ren zu können. Country ist ei-
gentlich der Oberbegriff. Der
umfasst Southern-Rock genau
so wie Honky Tonk oder Wes-
tern-Music. Gerade in den letz-
ten Jahren haben viele Songs aus
dem Pop- und Rock-Bereich
Einzug in dieCountry-Charts ge-
halten. Da tauchen dann auch
Namen wie Bon Jovi, Keith Ur-
ban oder Kid Rock auf. Beim
High-Noon-Festival versuchen

wir, möglichst viele Sparten zu
bedienen. Ihren Ursprung hat
die Countrymusik übrigens in
der Volksmusik.

Ach was!
PERL: Tatsächlich. Man darf
nicht vergessen, dass die Leute,
die damals in Amerika unter-
wegs waren und die Viehherden
getrieben haben, ursprünglich
Europäer waren und von dort
ihre Musik mitgebracht haben.
Es gibt Western-Songs, in denen
wird gejodelt.

Wie steht es um die Country-
Szene in Deutschland?
PERL: Viele Bands kommen aus
Berlin und Süddeutschland. In-
ternational wird Deutschland
aber kaum wahrgenommen. Die
namhaften Gruppen haben ihre
Heimatbasis in den USA. Beim
High-Noon-Festival zeigen wir
aber, wie breitgefächert die hei-
mische Musikszene ist. Alle
Bands, die bei uns auftreten, ha-
ben ihren Stützpunkt in
Deutschland.

Können Sie sich noch daran erin-
nern, wann der Country-Funke
auf Sie übergesprungen ist?

PERL: Allerdings. Das war An-
fang der 80er Jahre, als ich eine
CD der amerikanischen Band
Alabama geschenkt bekommen
habe. Da habe ich sofort ge-
merkt: Das ist meine Musik. Das
Verblüffende war, dass ich fest-
stellen musste, dass ich schon
vorher eine Menge Country ge-
hört hatte, aber es nie als solchen
wahrgenommen habe. „Act Na-
turally“ vom Beatles- Album
„Help!“ zum Beispiel ist ein lu-
penreiner Country-Song. Über-
haupt findet man in der Beat-
Musik der 60er Jahre immer wie-
der Spuren von Country.

In diesem Jahr findet das High-
Noon-Festival nach drei Ausga-
ben am B 3 in Borgholzhausen
zum ersten Mal an der Friedrichs-
höhe in Steinhagen statt. Eine
Notlösung?
PERL: Nein, keineswegs. Was
viele gar nicht wissen: Ursprüng-
lich war das Festival ohnehin an
der Friedrichshöhe geplant. Als
sich abzeichnete, dass parallel zu
meinen Planungen an einem
ähnlichen Festivalkonzept in
Borgholzhausen gearbeitet
wurde, habenwir uns für ein Fes-
tival in Borgholzhausen ent-

schieden. Nachdem das B 3
schließen musste, sind wir nun
hier und ich finde, die Rahmen-
bedingungen sind ideal. Wenn
ich mich hinsetzen würde, um
das perfekte Festivalgelände für
unsere Veranstaltung zu zeich-
nen, es würde aussehen wie die-
ses Fleckchen Erde.

Mit etwas Fantasie kann man in
den HängendesTeutoburger Wal-
des die Koppeln der Cowboys ent-
decken . . . Wann beginnen Sie mit
den Vorbereitungen für so ein
Konzertereignis?
PERL: Nach dem Festival ist vor
dem Festival. Das heißt, wir be-
ginnen nach der Veranstaltung
bereits mit den Planungen für
die Nächste. Die Musikanlage
und die Bühne müssen für die-
sen Zeitraum gebucht werden.
Außerdem müssen die Bands an-
gefragt werden. In den vergange-
nen Jahren haben wir immer
zugesehen, dass das Line up im
November steht. Erfreu-
licherweise melden sich inzwi-
schen sogar Interpreten bei uns,
weil sie beim High-Noon auftre-
ten wollen. Und das ist doch
eine tolle Bestätigung für unsere
Arbeit.

¥ Werther (aha). Es ist eines die-
ser Geräte, von denen man
hofft, dass sie nie gebraucht wer-
den: Die RWE hat der Stadt Wer-
ther jetzt einen Defibrillator für
den Einsatz bei Herznotfällen ge-
stiftet.

Der mobile „Defi“, wie er
kurz genannt wird, ist ab sofort
im Feuerwehrgerätehaus an der
Blumenstraße stationiert. Der
plötzliche Herztod, weiß Man-
fred Rickhoff
von der RWE,
sei mit mehr als
100.000 Betrof-
fenen eine der
häufigsten To-
desursachen au-
ßerhalb von Kliniken in
Deutschland.

Die Mitglieder der Freiwilli-
gen Feuerwehr Werther bestäti-
gen dies: „Es gibt immer mehr so
genannte Einsätze hinter ver-
schlossener Tür“, sagt Wehrfüh-
rer Jochen Heidemann. Bürger
alarmierten Polizei oder Feuer-
wehr, weil sie von ihren Nach-
barn länger nichts gehört hät-
ten.

Meist handele es sich hierbei
um ältere Menschen, „und nicht
selten kommt es vor, dass diese
wiederbelebt werden müssen“,
so Heidemann. Hier könne der
Defibrillator wertvolle Dienste
leisten. Das mobile Gerät im
Wert von 3.500 Euro hat einen
großen Vorteil: Zwar haben die
Feuerwehrleute vom Hersteller
eine Schulung bekommen, doch
lässt es sich auch von medizini-

schen Laien pro-
blemlos nutzen.

Über eine elek-
tronische Stimme
führt es die
Schritte auf, die zu
tunsind; dabei ent-

scheidet das Gerät, wenn es an
den Patienten angeschlossen ist,
ob es einen elektronischen Im-
puls aussendet oder nicht. „Nie-
mand braucht also Sorge zu ha-
ben, dass er mit dem Gerät Scha-
den anrichten könnte“, so Rick-
hoff.

Die RWE stelle die Geräte im
Rahmen ihrer gesellschaftlichen
Verantwortung den Kommu-
nen zur Verfügung.

„EinStückWildwest-Romantikausleben“
INTERVIEW: Mick Perl organisiert das High-Noon-Festival, das nächstes Wochenende erstmals an der Friedrichshöhe stattfindet

VON JONAS DAMME

¥ Werther. Wussten Sie, dass
an mehreren Stellen im Altkreis
„Leuchtmoos“ gedeiht? Oder
dass einige Moosarten jahre-
lange Trocknung oder Tempera-
turen von über 100 Grad Celsius
überstehen? – Jürgen Wächter
und sein Sohn Leonard sind Ex-
perten für Moose und haben
sich der systematischen Erfas-
sung der verschiedenen Arten
im Altkreis Halle verschrieben.

In den vergangenenzwölf Mo-
naten konnten sie in der Gegend
bereits 115 Unterarten nachwei-
sen. Jürgen Wächter beschäftigt
sich bereits seit mehr als 25 Jah-
ren mit Moosen. Für den Natur-
wissenschaftlichen Verein in Bie-
lefeld erforschte er bereits in den
1990er Jahren Veränderungen
inderSenne. „Moose sind ein gu-
ter Indikator für Veränderun-
gen in Biotopen“, weiß der Ex-
perte, „wegen ihres kurzen Le-
benszyklus zeigen sich Auswir-
kungen von Schadstoffenschnel-
ler als bei anderen Lebewesen.“

Tatsächlich ist die Bryologie –
die Wissenschaft von den Moo-
sen– ein wenig verbreitetes Fach-
gebiet. Es gibt nach Wächters

Schätzungen höchstens 100
Moosforscher in Deutschland,
die Wenigsten davon im Haupt-
beruf.

„Die Universitäten nehmen
sich des Themas kaum an“, be-
klagt der 50-Jährige, „dabei gibt
es unheimlichen Forschungsbe-
darf. Allerdings sind Moose
nicht sehr spektakulär und Geld
lässt sich mit ihnen wohl auch
nicht verdienen.“ Auch die Phar-
maindustrie ist seines Wissens

nach an Moosen kaum interes-
siert. „Im 15. Jahrhundert waren
die in drei biologischen „Sip-
pen“ Horn-, Leber- und Laub-
moose gegliederten Pflanzen in
Heilkräuterbüchern noch selbst-
verständlich. Damals wurden
sie stark genutzt, zum Beispiel
zur Wundheilung. Heute
braucht man sie kaum noch“,
sagt Wächter.

Und was verspricht er sich
nun davon, die heimischen

Moose zu systematisieren? Da-
für gibt es mehrere Gründe: Zu-
erst einmal läuft seit 2011 die
„Dekade der Biodiversität“ –
also der Artenvielfalt – der Ver-
einten Nationen. „Und dabei ist
der erste Schritt natürlich, Lis-
ten aller Arten für verschiedene
Gebiete aufzustellen“, erklärt
der Freizeitforscher. Zudem er-
laubt die systematische Erfas-
sung einer Gattung auch Aussa-
gen über andere Gattungen.

„Eine seltene Art lässt häufig
auf andere seltene Arten von
Pflanzen schließen“, beschreibt
Wächter sein Interesse. „Viele
Kleintiere und Insekten sind auf
bestimmte Moosarten speziali-
siertund wenn das Moos nachge-
wiesen ist, steigt die Wahrschein-
lichkeit, dass sich auch die Tiere
finden.“

Ausschließlich aus Systemati-
sierungsinteresse lässt sich ein
so spezielles Hobby allerdings
nicht so lange durchhalten:
„Naja, es ist natürlich auch ein
bisschen Schatzsuche. Man
freut sich, wenn man was Selte-
nes findet“, beschreibt Leonard
Wächter, warum er und sein Va-
ter sich für die unscheinbaren
Pflanzen begeistern können.

NOTDIENSTE

Werther

Hospiz-Initiative Werther,
Sa/So 0.00 bis 24.00, Tel. (0 52
03) 44 74.
Freibad-Hotline, Sa/So 0.00
bis 24.00 Uhr, Tel. (0 52 03) 63
75.
Bierkönigsschießen d. Schüt-
zenvereins Werther, Sa
17.00, Festplatz, Teutobur-
ger-Wald-Weg.
Jazzkonzert mit Holger u.
Nils Wittmann, Sa 20.00, Dep-
pendorfer Mühle, Schloßstr.
79.
Klönnachmittag „Gemein-
sam statt einsam“, So 15.00
bis 17.00, Haus Tiefenstr., Tie-
fenstr. 5.
Opus Arte, Sa 20.00, Innen-
hof, Haus Werther, Schloßstr.
36..
Offene Kirche St. Jacobi, So
15.00 bis 18.00, Alte Bielefel-
der Str. 15.
Abnahme Sportabzeichen-
Schwimmprüfung, So 10.00
bis 11.00, Freibad, Meyerfeld
9.
Öffentliche Führung im
Böckstiegel-Haus, Sa/So
15.00 Uhr , Schloßstr. 111.

Steinhagen

Waldbad Steinhagen, bei ei-
ner Lufttemperatur von über
20 Grad, Sa/So 10.00 bis
19.00, Waldbadstr. 39.
Historisches Museum, Sa
15.00 bis 17.00, Kirchplatz 26,
Tel. (0 52 04) 77 50.
Gebrauchtwaren-Kaufhaus,
10.00 bis 13.00 Uhr, Wald-
badstr. 17c, Tel. (0 52 04) 8 00
06 47.
Treffen Walkinggruppe Hei-
matverein, Sa 14.00, Grund-
schule Brockhagen, Kellerstr.
20–22.
Ausstellung mit Werken v.
Pia Hamann, Sa 10.00 bis
12.00, Galerie im Schlichte-
Carree, Kirchplatz 26.

DasAbbild
derSonne

»Auch Laien
können ihn

nutzen«

DerCowboyhut istnurAttrappe: Festival-Organisator Mick Perl vor der Friedrichshöhe. Der Steinhagener liebt vor allem die Musik der Country- und Western-Szene. Als Konzert-
veranstalter und stellvertretender Sendeleiter des Internet-Radios „Country-Music 24“ weiß er wovon er spricht. FOTO: F. JASPER

Moosexperten: Etwa ein Dutzend Moosarten haben Leonard (links)
und Jürgen Wächter aus Forschungszwecken angepflanzt. FOTO: J. DAMME

Der„Defi“kann
Lebenretten

RWE stiftet der Feuerwehr einen Defibrillator
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EinbisschenwieSchatzsuche
Leonard und Jürgen Wächter katalogisieren und erforschen Moose
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